
Dr. W. Kobelt: Ghardaja und die Mozabiten. 227

29*

zu können, wie es unser Forscher besonders auf dem Gebiete
der Urgeschichte oft gethan hat, dazu gehört allerdings ein
Wissen, wie es allein Virchow besitzt.

In vorliegender flüchtiger Skizze können wir aus dem
unermeßlich arbeitsvollen Leben des Jubilars nur einiges
Wenige herausgreifen. Der Biograph, welcher des Gelehrten
Schaffen und Wirken einst in seinem ganzen Umfange zur
Darstellung bringen soll, wird bei der Mannigfaltigkeit des
Stoffes einen schweren Stand haben. Bedenken wir, daß
gegenwärtig das Verzeichnis der königlichen Bibliothek in
Berlin nicht weniger als 40 selbständige, zum Teil recht
umfangreiche Arbeiten von Virchow auswerft, daß die von
ihm redigierten oder unter feiner Beihilfe herausgegebenen

Zeitschriften und Archive ein nicht minder reiches, von seiner
Hand herrührendes Material enthalten; bedenken wir ferner
hin, daß ein großer Teil der Arbeitszeit durch die Thätig
keit als Universitätslehrer, als Politiker, als Vorsitzender
verschiedener wissenschaftlicher Gesellschaften verbraucht wird,
so staunen wir über die Arbeitskraft, die so Vieles voll
bringen konnte, und über den Arbeitswillen, der stets mit
neuem Mute an die Lösung neuer Ausgaben ging; wir
begreifen, daß keiner unter den jetzt Lebenden imstande ist,
seinen Platz auszufüllen, und daß man von ihm, wie von
wenigen andern sagen darf:

Es wird die Spur von seinen Erdentagen
nicht in Äonen nntergehn.

GH ardasa und die Mozabiten.
von Dr. w. Aobelt.

Wer jemals Algerien nnd besonders die Provinzen Algier
und Konstantine besucht hat, dem sind neben den Arabern,
den Kabylen und den cingcbornen Israeliten die klugen
Händler aus der Wüste aufgefallen, die auch dem kleinsten
Dorfe nicht fehlen und von denen allein er im Innern die
notwendigsten Bedürfnisse der
Zivilisation erhalten kann,
die Bcni M'zab, oder wie
sie gewöhnlich genannt wer
den, die Mozabiten. Aus
dem Herzen der Sahara, ans
dem gefürchteten „Lande des
Durstes" kommend, rastlos
arbeitend, um möglichst bald
als wohlhabende Leute dort
hin zurückkehren zu können,
eine zäh unter sich zusammen
haltende, cnggeschlossenc Ge
nossenschaft bildend, die allen
andern Völkerschaften ableh
nend gegenübersteht und ihnen
doch unentbehrlich ist, auf
Gewinn im höchsten Grade
erpicht, aber auf kaufmän
nische Ehre haltend, haben
sie sich seit Jahrhunderten in
Nordafrika behauptet, den
Kleinhandel und manche Ge
werbe geradezu monopoli
siert; nnd dabei sind sie ihren
Landgenossen jederzeit rätsel
haft und als Ketzer unheim
lich geblieben. Nur äußerst
selten ist cs einem Fremden
gestattet worden in die Ge
biete vorzudringen, wo sie,
gestützt auf ein ausgezeichnetes
Milizsystem, in ihren festen,
ummauerten „Usors" die
Araber wie die gleich räube
rischen Tuareg in Respekt zu
halten verstanden. Den Deys als Geschäftsleute unent
behrlich, nnd von ihnen gegen den Fanatismus der Recht
gläubigen geschützt, haben sie sich durch alle Stürme der
letzten fünf Jahrhunderte behauptet; nach der Eroberung
Algiers haben sic sich alsbald den Franzosen angeschlossen
und mit ihnen als Freiwillige gegen Abd el Kader gefochten,

aber sie haben dabei stets ihre Unabhängigkeit bewahrt und
erst in der neuesten Zeit, als französische Truppen die be
nachbarten Oasen besetzten, haben sie sich dazu verstanden,
auch in ihrer Heimat die französische Schutzherrschaft an
zuerkennen, einen kleinen Tribut zu zahlen und vorüber

gehend französische Truppen
in ihre festen Städte aufzu
nehmen. Erst 1883 haben
infolge eines blutigen Bürger
krieges die Franzosen das
Mozabitenland wirklich anck-
tiert, französische Beamte
wohnen in Ghardaja, fran
zösische Naturforscher find
mehrfach dorthin entsandt
worden, und nach und nach
beginnt sich das Dunkel zu
lichten, das Herkunft und
Wesen des eigentümlichen
Stammes seither umhüllte.
Diese Forschungen sind um
so wichtiger, als die Beni
M'zab im Gegenteil zu den
andern Bewohnern der Wüste
eine sorgsam gepflegte Tra
dition haben, welcher fast die
Bedeutung einer geschriebenen
Ueberlieferung beigelegt wer
den kann, und welche für die
Völkergeschichte der Wüste
seit der zweiten arabischen
Invasion von großer Wich
tigkeit ist.

Die neueste Zeit hat zwei
Arbeiten über die Mozabiten
gebracht, deren interessantem
Inhalte das Nachfolgende
entnommen ist, die eine, von
Dr. Chr. Amat H, stützt
sich auf eigene Beobachtungen
während eines sechsmonat

lichen, dienstlichen Aufenthaltes in Ghardaja nnd auf die
Übersetzung der Chronik des Abu Zakaria durch Mas-

0 Les Beni - M’zab in Revue d’Anthropologie 1884,
p. Gl7. Die fast gleichzeitig mit meinen „Rcisecrinnerungen"
erschienene Arbeit war mir damals leider noch nicht in die
Hände gekommen.

Ein Mozabite. Nach einer Photographie.


